ſein, 5 


en 


Beilage der Dentihen Rundſchau in Polen 


Appell der deutſchen Volksjugend in Oberſchleſien 


an die Führer der Polniſchen Republik. 


Die unerträglich auf der oberſchleſiſchen deutſchen Jugend 
laſtende Not, ſowie die organiſatoriſchen Schwierigkeiten, die 
ſich ganz beſonders in letzter Zeit wieder häuften, veranlaßten 
die Jugendführer der Deutſchen Volksjugend Oberſchleſiens, 
die Vertreter der deutſchen Jugend aus allen Kreiſen des ober⸗ 
ſchleſiſchen Teils der Wofewodſchaft Schleſien zu einer 
öffentlichen Kundgebung zuſammen zu rufen. 

In dieſer Kundgebung, die am 12. November 1936 in 
Kattowitz ſtattfand, und an der etwa 600 Vertreter der männ⸗ 
lichen und weiblichen deutſchen jungen Generation teilnahmen, 
find grundsätzliche Referate über die wirtſchaftliche Not und 

ber die organiſatoriſchen Schwierigkeiten gehalten worden, 
die in ihrem Inhalt derart erſchöpfendes und aufklärendes 

aterial bringen, daß wir ſie unſeren Leſern nicht vor⸗ 
en halten wollen. 

Die Vertreter der deutſchen Volksjugend Oberſchleſiens 
legten bei dieſer Kundgebung, an der die Führer der weſent⸗ 
lichſten deutſchen Organiſationen teilnahmen, in geſchloſſener 

inmütigkeit und in feierlichſter Form ein machtvolles Bes 
euntnis zum deutſchen Volkstam und zum Polniſchen Staat 
ab. das fie dem Herrn Staatspräſidenten und dem 
Herrn Miniſterpräſidenten zugleich mit einer Pe⸗ 
tition überreichen werden. In dieſer Petition werden noch⸗ 
mals die Nöte und Sorgen der jungen deutſchen Generation 
geschildert und der Herr Staatspräſident, ſowie auch der Herr 
miſterpräſident voller Vertrauen gebeten, einen bevoll⸗ 
mächtigten Beauftragten zu beſtimmen, der die wirt⸗ 
ſchaftlich und organiſatoriſch ſchwierige Lage der deutſchen 
ungen Generation prüft und im Verein mit den maßgeblichen 
polniſchen und deutſchen Faktoren in Schleſien zur Zufrieden⸗ 
eit beider Parteien klärt. 

Die machtvolle Kundgebung, bei der die drei Referenten 
andauernd durch ſtürmiſchen Beifall unterbrochen wurden, 
klang aus in der unerſchütterlichen und zuverſichtlichen Hoff“ 
nung, daß die höchſten Staatsſtellen den Wünſchen und 
Sorgen der deutſchen Jugend Oberſchleſiens das gebührende 
Verſtändnis entgegenbringen werden. 

+ 

Als erſter Redner ſprach Kamerad Günter Rinke, der die 

wirtſchaftliche Lage der deutſchen Jugend 


fan knappen Worten, aber dennoch anſchaulich beleuchtete. Er 
rte aus: 

Es iſt in der letzten Zeit in der polniſchen Preſſe ein Stich⸗ 
wort gefallen, das allen Zynismus in der Polemik gegen das 
Deutſchtum in Polen übertrifft. Auf einen erſchütternden 
vagebericht in dem Organ der Volksjugend, der „Deutſchen 
Volksgemeinſchaft“, fand die in Kattowitz erſcheinende „Polſka 
Jachodnia“ einen Rat für unſer Deutſchtum, der drückenden 

ot zu entgehen: Auswandern! Wir haben viele Auße⸗ 
rungen hingenommen, die Lüge und Haß enthielten, wir haben 
ealderlegt, um Unſachlichkeiten zu brandmarken. Wenn aber 
ein Blatt. deſſen Stimme hier in Oberſchleſien als offiziös gilt, 
as ernſthaſteſte und erſchütterndſte Problem des Deutſchtums 
d ſeiner Jugend mit Hohn und Zynismus abzutun verſucht, 
ann finden wir nur eine Charakteriſierung dieſer Ein⸗ 


Herten. dann muß man auf tiefem moraliſchen Niveau 
ehen. um dieſen Menſchen noch das Recht auf ihre 
NARBE: abzuſprechen, ihnen nahezulegen, daß fie zu 
bielcbwinden haben, weil ſie doch nie damit rechnen könnten, 
ler noch einmal eine Lebensmöglichkeit zu finden. 
* Wir leben in einem Staat, deſſen Vertreter oft genug die 
todition der polniſchen Toleranz gerühmt haben, in einem 
tat, der es zu ſchätzen wiſſen ſollte, was Heimat und Volks⸗ 
1 Mm bedeuten. Und wir wollen aus dieſem Grunde nicht an⸗ 
= men, daß er es gutheißt, wenn eine offiziöfe Stimme in 
9 nem Atemzuge einem bedeutenden Teil ſeiner Bürger die 
zebensrechte abſpricht und dann enthuſiaſtiſch erklärt, daß 
len Platz nur an der Seite des Rechtes ſein könnte. Eine 
0 che Doppelmoral dem Staate zu unterſchieben, erſcheint in 
Weren Augen reichlich ſeltſam. 
30 ern wir daher heute uns noch einmal an die Vertreter 
weig antes wenden, fo wollen wir einerſeits damit den Be⸗ 
Beni geben, daß ſelbſt bei einer ſolchen offenherzigen Aus⸗ 
8 Sweiſe in der polniſchen Preſſe unſer Vertrauen in das 
‚ echtigkeitsgefühl des Staates Kriſen zu überſtehen vermag. 
nicht wir heraufbeſchworen haben. Andererſeits wird es 
der Stellen, an die wir uns zu wenden beabſichtigen, 
13. urch ihre Antwort an uns abzurücken von derartigen 
unf rungen, und durch eine gerechte und genaue Prüfung 
. Forderungen unſere Auffaſſung von der Moral der 
"chen Staatlichkeit zu beſtätigen. 
ee furchtbarer Deutlichkeit iſt es uns zur Gewißheit 
S ee daß die deutſche Jugend in unſerer Heimat einem 
ea al entgegen geht, wie es unerträalicher nicht mehr fein 
ſteht junge deutſche Menich beendet feine Schulzeit und 
inf vor dem Nichts. Einer der wichtiaſten Erziehungs⸗ 
Es fen. die Berufsarbeit, geht für den größten Teil verloren. 
arbeit von keiner Seite hente mehr zu leugnen, daß die Haupt⸗ 
ſcher Melle, die Großinhnftrie, dem jnngen dentſchen Men⸗ 
nachwefſan! wie versperrt iſt. An vielen Beiſpielen können wir 
bei der gan daß das Abaangszenauis einer dentſchen Schule 
nicht 5 werbung um eine Lehrſtelle geuügt um den Jungen 
und die aufteilen. Alle Schulentlaſſenen auf das Handwerk 
der Wenerher Berufe abzuwälzen, iſt bei der großen Maſſe 
und fleet und den Schwieriokeiten, mit denen Hondwerker 
iſt eine Einte zu kämpfen haben, unmöglich. Und auch hier 
jungen — one zu beobachten, die darauf hinzielt, dem 
an verschließen Menichen ſelhſt dieſe geringe Arbeitsqnelle 


In der Zeit der letzten Schuleinſchreibungen iſt uns 
manches Schreiben zugebracht worden, das ſogar an deutſche 
Arbeitgeber geſandt war und die Aufforderung enthielt, 
den deutſchen Lehrjungen oder jugendlichen An⸗ 
geſtellten zu entlaſſen, im Gegenfalle müſſe er damit rechnen, 
daß ſeine eigene Exiſtenz in Gefahr komme. Die Krönung 
dieſer Erpreſſungsmethode war die Drohung, daß die jungen 
Menſchen, die eine deutſche Schule beſuchen, nicht einmal 
Straßenkehrer oder Kanalarbeiter werden dürften. 


Unſere deutſchen Gewerkſchaften, denen die 
berufliche Betreuung der Jugendlichen obliegt, ſind Zeugen 
für die Benachteiligung des jungen Deutſchen bei den Be⸗ 
werbungen um eine Arbeitsſtelle. Dieſe Benachteiligung geht 
einwandfrei aus der Tatſache hervor, daß die amtlichen Sta⸗ 
tiſtiken eine Verminderung der Arbeitsloſenzahl aufweiſen, 
mährend die Berechnungen der deutſchen Organiſationen das 
traurige Ergebnis bringen, daß die Arbeitsloſigkeit unter dem 
Deutſchtum, und beſonders in der Jugend, von Jahr zu Jahr, 
von Monat zu Monat größer wird. 5 


Nach einer Berechnung in den Städten Königshütte und 
Kattowitz find unter den deutſchen organiſierten Angeſtellten, 
die in den letzten Jahren arbeitslos wurden, etwa 35 Prozent 
Jugendliche. Dabei iſt hier zu beachten, daß die große Zahl 
der jungen Leute, die überhaupt noch nicht im Beruf geſtanden 
haben, dabei nicht eingerechnet ſind, da die Gewerkſchaft ja 
nur ſolche Menſchen erfaßt, die bereits im Beruf ſtehen. 


Um ſo erſchütternder iſt unſere Zuſammenſtellung, die 
wir auf Grund einer Erhebung in deutſchen Jugendorgani⸗ 
fationen gemacht haben. Dieſe Statiſtik kann durchaus nicht 
als einſeitig betrachtet werden, da der Verein, deſſen Mit⸗ 
gliederſtand wir hier als charakteriſtiſch anführen, Jugendliche 
aller Schichten vereinigt. 


Schon die Tatſache, daß von den Jugendlichen des Jahr⸗ 
ganges 1912, die heute alſo bereits im 25. Lebensjahr ſtehen, 
16,6 Prozent noch nie in einem Beruf geſtanden haben, wirft 
ein grelles Licht auf den Beſchäftigungsſtand in unſerer Jugend 
und auf die Verantwortung, die daraus dem Staat und den 
völkiſchen Führern dieſer Jugend erwachſen. 
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Nocht für ſich ſelber ift der Einzelne da, und erft 
recht nicht Bann er Gott und die Welt bemühen, 


15 daß er hier oder droben im Himmel ſeinen Genuß 
RA habe, ſondern daß er im fapferen Tun das Him- 
R »  melreich bauen helfe, das die Macht des Guten 
155 über das Böje, des Lichtes über die Finfternis, 
28. der ordnenden Götter Walhalls über das Chaos 
15 der elementariſchen Riefen bedeutet. Ob er für 
232 dieſen Dienſt im Glück oder im Anglück ſteht, ift 
8 dem tapferen Manne gleich. 

5 Wilhelm Schäfer. 
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Beim Jahrgang 1916 hat die Zahl der Jugendlichen, denen 
bisher eine berufliche Betätigung verſagt blieb, ſich ſchon ver⸗ 
doppelt. Beim Jahrgang 1918 ſind es bereits an die 50 Prozent. 


Vom Jahrgang 1918 ab, alſo bei den Jugendlichen, die 
heute in der Lehre ſtehen ſollten, ſteigt dieſe Zahl erſchreckend 
an. Von den jungen Leuten des Jahrganges 1919 ſind 
60 Prozent noch ohne jede Stelle, vom Jahrgang 1920 ſchon 86 
Prozent, und vom Jahrgang 1921 iſt faſt noch niemand 
untergebracht worden. Hier erreicht die Zahl der Un⸗ 
beſchäftigten 98,8 Prozent. 


Von den 18—25 jährigen Mitgliedern der Bezirks⸗ 
vereinigung Kattowitz des Deutſchen Volksbundes waren im 
Jahre 1934/35 genau 1376 arbeitslos und nur 59 hatten eine 
Beſchäftigung. In anderen Bezirksvereinigungen, wie etwa 
in der Myſlowitzer, ſieht es noch ſchlimmer aus. 


Was ſoll aus dieſen Menſchen werden? Die Ungewißheit 
der Zukunft laſtet auf ihnen, ein Gefühl der Minderwertigkeit 
muß in ihnen wachſen, wenn ſie immer und immer wieder zu⸗ 
ſehen, wie das Leben achtlos an ihnen vorübergeht. Aus⸗ 
geſchaltet aus dem Arbeitsprozeß und damit ausgebootet aus 
der Schar der Menſchen, die im Leben einen Zweck erfüllen, 
muß ſie Verbitterung erfüllen. Wieviel Menſchen gibt 
es, die ein arbeitsreiches Leben hinter ſich haben und dann, 
wenn ſie im Alter die phyſiſche Kraft zur Weiterarbeit nicht 
mehr aufbringen, moraliſch zuſammenbrechen, weil ihnen ein⸗ 
fach der Halt der Arbeit fehlt, weil ſie empfinden, daß mit dem 
Ende der Arbeitskraft auch ihr Daſein ſich erfüllt hat. Und 
doch können ſie auf eins zurückblicken: Auf ihre Leiſtung 
im Leben, die ihnen das Recht gibt zum Ausruhen. 


Ein junger Menſch aber, der eben erſt ins Leben tritt 
und ſchon zu ſpüren bekommt, daß er nicht gebraucht wird, 
daß die Kraft ſeiner Arme und ſeines Geiſtes mißachtet wird, 
muß der nicht moraliſch zu Grunde gehen und Ele⸗ 
menten in die Hände fallen, deren Tätigkeit dem Staat ge⸗ 
fährlich iſt, die bei einer immer größer werdenden Zahl gar 
ſeine Exiſtenz bedrohen können? 


Wir ſehen dieſe Tarſachen ſeit langem. Und deshalb 
werden wir alles unternehmen, was dazu verhelfen kann, 


nd im Volk 
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dieſe Menſchen herauszureißen aus der Verzweiflung, in die 
fie die Troftlofigke.t ihres Alltags verſetzt. Wenn man dus auch 
nicht anerkennen will, wenn man auch auf polniſcher Seite 
verzichten wollte auf dieſe Menſchen, wir ſelbſt werden nie 
Verzicht leiſten und mit der letzten Kraft verſuchen, Mittel und 
Wege zu finden, der deutſchen Jugend aus ihrer Not heraus⸗ 
zuhelfen. Auch nicht einer dieſer jungen Menſchen darf uns 
verloren gehen. Nicht ein einziger ſoll allein ſtehen in ſeiner 
Verzweiflung, ſondern wiſſen, daß ſeine Kameraden zu ihm 
ſtehen, als eine Gemeinſchaft, die ſich zu den Pflichten 
bekennt, die ſie der Umwelt und dem Staat gegenüber hat, 
aber die mit alle. Energie und Zähigkeit auch dem Recht 
nachſtrebt, das ihr zukommt. 


Aus der Tatſache, daß die materielle Not die Jug 
den ſtaatszerſetzenden Elementen in die Arme 
treibt, ergibt ſich für uns die Verpflichtung, dieſer Gefahr ent⸗ 
gegenzuarbeiten und als Erſatz für die berufliche Tätigkeit 
den Sinn der Jugend zuzukehren auf die völkiſchen Aufgaben 
und ſtaatsbejahenden Pflichten! 


Hier zu helfen, ſtatt Schwierigkeiten zu machen, iſt 
fittliche Pflicht! 

Der Verſammlungsleiter übergab darauf dem Ka⸗ 
meraden Heinz Piontek das Wort zu ſeinem Referat: 


„Die ſtaatspolitiſche Einſtellung 
der deu tſchen Jugend,“ 


dem wir folgende grundſätzliche Gedanken entnehmen: 

„Wir ſind, wenn auch Angehörige deutſchen Volkstums, 
Bürger unſeres Polniſchen Staates, dem wir mit den gleichen 
Pflichten und Aufgaben wie die Bürger polniſchen Volkstums 
dienen, von dem wir jedoch auch die gleichen Lebens⸗ 
rechte fordern wie jene. Dieſes Recht zum Leben und 
Wirken innerhalb der Grenzen unſeres Polniſchen Staates 
kann nicht nur ein formal⸗juriſtiſches ſein, das in der Ver⸗ 
faſſung zum Ausdruck kommt, ſondern es iſt in allererſter 
Linie ſittlich und moraliſch begründet und muß höher ſtehen 
als der formale Buchſtabe. 

Das Recht auf Arbeit und Brot iſt allgemeines Menſchen⸗ 
t 


und unſere Forderung, uns als Deutſche organiſatoriſch 
zuſammenſchließen zu dürfen, iſt nicht nur verfaſſungsmäßig 
und vereinsgeſetzlich rechtlich begründet, ſondern es iſt im 


rech 


Hinblick auf die hohe Aufgabe und die ſittlichen Ziele auch 


moraliſch fundiert. 


Es liegt ja gerade in dieſer wirtſchaftlichen Notzeit im 
Intereſſe der ſtaatspolniſchen Allgemeinheit, daß wir uns 
um die jungen Menſchen erzieheriſch kümmern und ſie in 
eine ſtets kontrollierbare Gemeinſchaft als mitarbeitende 
und Werte ſchaffende Glieder einbauen, ſtatt ſie auf der 
Straße verkommen und verludern zu laſſen, ſo daß ſie, 
kraß geſehen, vielleicht einmal ſtaats⸗ und gemeinſchafts⸗ 
gefährliche Subjekte werden, mit denen die Polizei und die 
Gerichte viel Arbeit haben, oder daß ſie, weniger kraß ge⸗ 
ſehen, ihrer mangelhaften Erziehung im entſcheidenden 
Alter wegen zumindeſt nicht gerade ausgeſprochen poſitiv 
eingeſtellte Staatsbürger werden, auf die der Staat wie 
auch wir in bezug auf Leiſtung und ſtaatsbürgerlicher 
Pflichterfüllung ſtolz ſein könnten. 

Wir ſtellen uns für dieſe hohe Aufgabe uneigennützig 
zur Verfügung, und ich glaube, wir haben als gleich⸗ 
berechtigte polniſche Bürger ſogar ein Recht darauf, zur 
Mitarbeit herangezogen zu werden. 

Heute ſteht man dieſer unſerer Erziehungsarbeit an 
unſeren deutſchen jungen Menſchen von polniſcher Seite 


aus vielfach noch abwartend, wenn nicht gar ganz ſchroff 


ablehnend gegenüber, weil wir dieſe Erziehungsarbeit be⸗ 
wußt im deutſchen, im völkiſchen Sinne ausgerichtet 
leiſten. Wir hoffen aber, daß auch dieſe Kreiſe einmal die 
Gegebenheit der verſchiedenen Völker einſehen werden und 
endlich einmal begreifen werden, daß ein Engländer eben 
zeitlebens ein Engländer, ein Franzoſe eben ſtets ein 
Franzoſe bleiben wird, und das man eben aus einem 
Deutſchen keinen Polen und aus einem Polen 
keinen Deutſchen machen kann und ſoll. Bei der Ver⸗ 
zahnung der verſchiedenen Völker gerade hier im Oſten 


1 


lungs-Rezept Nr. 2 
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Europas würden die Staatsgrenzen, Wise man fie, mie niſterpräſidenten zur Kenntnis zu bringen. Gleich⸗ moraliſierung, für die immer ſtärker ſich bemerkbar 
immer man nun wolle, nie mit den Volkstumsgrenzen zu⸗ zeitig jedoch wollen wir dem Herrn Staatspräſidenten wie machende ſtaatsverneinende und gemeinſchaftzerſtörende 
ſammen fallen. Man muß nun einmal mit den Menſchen auch dem Herrn Miniſterpräſidenten eine Petition über⸗ | Haltung und Einſtellung verantwortlich macht und machen 
fremder Volkszugehörigkeit innerhalb der eigenen Staats⸗ reichen, in der wir die ganze in dieſer öffentlichen Kund⸗ wird. a 
grenzen rechnen. Und wir ſind nun einmal Deutſche der | gebung zur Sprache gekommene Notlage der deut- Wenn wir unſere Sorgen dem Herrn Staatspräſidenten 
geſchichtlichen Herkunft und dem freien Bekeuntniſſe nach] ſchen Jugend Oberſchleſiens zuſammenfaſſend | und dem Herrn Miniſterpräſidenten vortragen, ſo nur aus 
und gehören zur deutſchen Kultur⸗ und Sprachgemein⸗ ſchildern und uns vertrauensvoll um Abhilfe an dieſe höch-] dem moralischen und ſtaatsbürgerlichen Pflichtbewußtſein 
ſchaft. Dafür können wir nichts, daß wir als Deutſche ſten Staatsſtellen wenden. a heraus, denn wir ſehen heute ſchon die verhängnisvollen 
geboren wurden. Man ſoll doch begreifen, daß wir auch Voller Vertrauen haben wir Monat um Monat ge- | Auswirkungen der bolſchwiſtiſchen Zerſetzungs⸗ 
ſtolz als Deutſche ſterben wollen. wartet, daß behördlicherſeits ei unternommen werden, 9 a et 95 . . ger 
128 8 TE um dem wirtſchaftlichen Elend unter der deutſchen Jugend ichen. Andererſeits ſehen wir aber auch ganz eutlich, daß 
. . 85 nn Oberſchleſiens zu ſteuern. Und wenn uns nun auch noch allen unſeren Bemühungen, auf dieſe Jugendlichen im 
Auslandpolen 5 05 Be Behr Ai reß 1934 an 8 die organiſatoriſchen Möglichkeiten, die deutſche deutſchvölkiſchen und jtaatsbejahenden Sinne erzieheriſch 
ätzliche Erklärn b 55 127 4 eine grund⸗ | Jugend zuſammenzufaſſen, genommen werden ſollen, einzuwirken, immer neue Schwierigkeiten bereitet werden, 
ſätzliche Erklärung zur Frage der Volksgruppen in frem- | wenn man uns, als den verantwortlichen Führern der | die uns heute zwingen, in aller Offentlichkeit warnend und 
den Staaten abgegeben, in der es wörtlich heißt: deutſchen Jugend, die Möglichkeit nimmt, durch planmäßige, mahnend unſere Stimme zu erheben. 
„In der Einſicht, daß die Bürger fremder Nationalität alle Lebensgebiete und alle Kreiſe umfaſſende Erziehungs⸗ Der Polniſche Staat braucht ſtaatsbejahende 
nützliche Mitglieder der ſtaatlichen Gemeinſchaft, der ſie arbeit die verheerenden moraliſchen und ſittlichen Auswir⸗ Bürger, die aufbau willig am geſamten Staatswohl 
angehören, ſein können, wenn ihnen die Möglichkeit zur 


Nutzung aller Rechte und zur Pflege ihrer Kultur ge⸗ 


kungen der Arbeits⸗ und Erwerbsloſigkeit unter den Ju⸗ mitarbeiten. Wir Deutſche ſtellen unſere Kraft, unſer 
gendlichen wenigſtens einzudämmen, dann bleibt uns eben Können und unſeren Willen vorbehaltlos dem Staat und 


geben iſt und wenn ſie keinerlei Verfolgungen nur noch } h feiner Gemeinſchaft zur Verfügung. Wir werden aber oft 
fozialer und wirtſchaftlicher Art ausgeſetzt dieſer letzte Notſchrei an die höchſten Staatsſtellen. immer nur ſchnöde abgewieſen. 

werden, erinnert die Tagung an das ſchöne und weiſe Wir können und wollen nicht ſchweigend und untätig Eine derartige Haltung uns Deutſchen gegenüber, die 
Loſungswort des hiſtoriſchen Polens: „Frei mit den | zufehen, wie die Zahl derer unter den deutſchen Jugend» bier in unſerer Heimat vor allen Dingen durch eine von 


Freien, gleich mit den Gleichen! In dieſem Sinne wendet 
ſich der zweite Kongreß der Auslandpolen an alle Staaten 
und Nationen mit der Aufforderung, in allen Ländern 
jedem Bürger ohne Rückſicht auf ſeine Nationalität die 
volle tatſächliche bürgerliche Gleichberechtigung zu ge. 
währen und die ganze Freiheit unbehinderter Entwicklung 
aller Kulturwerte ſeines Volkstums Die Tagung ſpricht 
die überzeugung aus. daß die Verwirklichung dieſes 
Grundſatzes eine der Hauptparolen der heutigen Zeit iſt, 
die die Staaten und Völker einer beſſeren Zukunft ent⸗ 
gegenführen ſollte, geſtützt auf die ſchöpferiſchen, unzerſtör⸗ 
baren geiſtigen Werte.“ 


Soweit der Weltverband der Auslandpolen. 


Die gottgewollte Volkszugehörigkeit, die Menſchen 
mit Gewalt nicht ändern ſollen und un 
geſtraft auch nicht ändern können, hindert uns 
doch in keiner Weiſe daran, aufrichtige und ehrliche Staats⸗ 

bürger zu ſein. N 


lichen immer mehr wächſt, die nicht die Möglichkeit | der rolniſchen Preſſe geſchürten deutſchunfreundlichen 
Gaben, eine Lehr- und Brotſtelle zu finden. Wir können | Atmoſphäre bedingt iſt, fit aber kaum geeignet, unter der 
und wollen nicht ſchweigen, daß man uns nicht die Möglich⸗ Jugend eine pofitive Staatsauffaſſung zu feſtigen. um 
keit einer poſitiven Beeinfluſſung auf die Jugendlichen gibt, aber das Zufammenleben der beiden Volksteile in unſerer 
uns aber andererſeits für die immer größer werdende De“ | Heimat, des deutſchen und des polniſchen, nicht unnötig u 

erſchweren, um die Deutſchen nicht gegen ihren Willen in 

eine ſtaatspolitiſche Oppoſition zu treiben, muß alles ge⸗ 


sha Sho cbe cbckn ce estas ksc bee cnc ch ſchehen, damit dieſe Haltung, damit dieſes Gefühl wieder 

A ¹w-w——— ausgemerzt wird. Wir wollen und werden unſer Teil 

Man ſoll nur keinem Menſchen und keiner Macht zus dazu beitragen. Wir bitten die maßgeblichen Stellen, uns 

® 2 5 dabei behilflich zu ſein. 

e U FIneNn Sie Len r ene e eee ee Der Redner brachte ſodann den Wortlaut der Ent 

D Red y Der snT= 

Gefallen ſoll man niemandem kun, der ſeinerſeits ab hr ſchließungen zur Abſtimmung, die an höchſter Stelle in War⸗ 

daran findet. Der Menſch ſteht, Gott ſei Dank, von Natur | schau überreicht werden ſollen. Der Wortlaut murde ein⸗ 
aus auf ſeinen Hinterbeinen. Daran ſoll man ſich halt er⸗ ſtimmig angenommen. 

innern, wenn uns irgendwer oder irgendwas auf die Knie Zum Schluß ſprach noch — ſtürmiſch begrüßt — Kame 

niederzwingen möchte. rad Zeller über die kulturell-organiſatoriſche Lage der 

Ar Rudolf G. Binding. deutſchen Jugend in Oſt⸗Oberſchleſien. Wir möchten herte 

aus Raummangel davon abjehen, auch dieſes aufſchlußreiche 


R ? i ; Wi 
r ee eee = 57558 5 Referat unferen Leſern zur Kenntnis zu bringen. Wir be 
ee e e e u SE Ges | halten uns jedoch eine ſpätere Beſprechung vor 


Ä Man verſucht zwar immer wieder, uns eine illoyale 
Haltung zu unterſchieben, man klärt den Begriff der 
Loyalität nie ganz erſchöpſend und bezeichnet oft ein 
natürliches und ſelbſtverſtändliches volksdeutſches Be⸗ 
kenntnis als ſtaatsgefährliche Illoyalität, man verſucht zu⸗ 
weilen uns zu provozieren, um einen andeblich rechtlich 


i Der römiſche Geſchichtsſchreiber Florus beſtätigt. daß 
Germanen überschritten Cäſar der ungeſtümen Tapferkeit ſeiner germaniſchen 
als erſte den Rubicon 


A. Truppen den Sieg und, da dieſer den Untergang des 


fundierten Grund für die Ablehnung unſerer Mitarbeit ] Cäſars zehnte Legion beſtand zur Hälfte aus germaniſchen e auch die Alleinherrſchaft in 
am Staatswohl und Staatsganzen zu finden. Aber wir | Hilfstruppen. — Inbellieder auf die „Iodfentragenden | ' 7 e e. a A .. . 
werden uns nicht irre machen laſſen. Wir wiſſen, daß wir bier“. uch das römiſche Lied verherrlichte damals die 


germaniſchen Sieger, Lukan beſang begeiſtert die „locken⸗ 
tragenden Übier, die die Ufer des Rheines verließen die 
Nemeter und die Vangionen mit ihren weiten Hoſen und 
die trotzigen Bataver, die mit gewundenem Erz ſchmetternde 
Tuben anfeuern ..“ g 

Von Pharſalus zog Cäſar mit ſeinen Truppen, unter 
ihnen wieder die Zehnte mit ihren germaniſchen Kohorten, 
nach Agypten, wo ſie im Kampfe gegen die Pompe⸗ 
janer neuen Ruhm erwarben. Auch in Spanien ent 
ſchied die Zehnte, als ſchon alles verloren ſchien, in der 
blutigen Schlacht bei Munda den Sieg Cäſars über die 
Söhne des Pompejus. 

Damit war der Weg frei für den einheitlichen Aufbau 
des Imperiums, wie es Julius Cäſar Oktavian und den 
Kaiſern hinterließ. Die deutſche Hilfsbereitſchaft vor nun⸗ 
mehr faſt 2000 Jahren hatte entſcheidenden Anteil 
an jener welthiſtoriſchen Entwicklung. Dr. G. 9 


unbeſchadet unſerer deutſchen Volkszugehörigkeit, gute 
polniſche Staatsbürger ſind und auch ſtets un⸗ 
ſere ſtaatspolitiſchen Pflichten gewiſſenhaft erfüllen werden. 


Um nun ein für alle Mal dieſen hier und da auf- 
tauchenden Gerüchten von unſerer angeblichen illoyalen 
und ſtaatsverneinenden Haltung zu begegnen, wollen wir, 
die bier verſammelten Vertreter der deutſchen Jugend in 
der Wojewodſchaft Schleſien, in feierlicher Form ein Be⸗ 
kenntnis ablegen, ein Bekenntnis zu unſerem Volke 
und zu unſerem Staat. Ich fordere Euch, meine Kame⸗ 
raden und Kameradinnen, nun alſo auf, Euch zu dieſem 
feierlichen Akt von den Plätzen zu erheben und Haltung 
einzunehmen und mit mir, Satz für Satz, gemeinſchaftlich, 
klar und deutlich zu bekennen: 


Unſer Bekenntnis zu Volk und Staat. 


In der großen Friedensbotſchaft, die 
Muſſolini dieſer Tage vor den Schwarz: 
hemden der Zehnten Legion an die Welt rich⸗ 
tete, bezeichnet er den Geiſt des Faſzismus als 
den gleichen, der Julius Cäſars Lieb⸗ 
lingslegion. beherrſchte und das Römiſche 
Imperium begründete. 

Der Hinweis des Duce auf die Zehnte Legion des 
großen Römers iſt für uns Deutſche in vielerlei Hinſicht 
von Intereſſe, denn mit dem Schickſal dieſer Legion und 
des erſten Römiſchen Imperiums war auf das engſte das 
Blut der erſten germaniſchen Krieger ver⸗ 
knüpft, die als auxiliarı dieſer Legion angehörten und nach 
damals aufkommendem Brauche zahlenmäßig ebenſo ſtark 
im Legionsverbande waren, wie die römiſchen Soldaten. 

Sie waren nach dem Urteil römiſcher Zeitgenoſſen 
Cäſars engſte und treueſte Begleiter bei allen 


x er I 1 4 e a! allen | entſcheidenden militäriſchen Handlungen — am N 
reiſen nuſerer oberſch en Heimat, in Kattowitz am con, bei Pharſalus und in Spanien — und haben \ 
12. November 196 verſammelt, bekennen hiermit frei und N Das 20. Jahrhundert 


daher ihrem großen Feldherrn die Alleinherrſchaft in Rom 
in entſcheidender Weiſe miterkämpft. 

Linksrheiniſche Germanen, Bataver, Ubier, Treverer 
und Vangionen waren es in der Hauptſache, die als erſte 
freie germaniſche Krieger, Edelinge und Fußvolk, Cäſar 
dieſen Waffendienſt leiſteten. Cäſar ſelbſt ſchätzte beſonders 
ihre Reiter wegen ihres Kampfesmutes und ihrer Treue 
ſehr hoch ein und leitete nicht zuletzt aus ihrer Waffenhilfe 
ſeine Siegeszuverſicht im Kampfe gegen Pompejus ab. 5 

. 


Dieſe germaniſchen Soldaten zogen mit dem römiſchen 
Feldherrn vom Rhein nach Italien, als er den großen 
Kampf um die Macht im Reiche mit Pompejus, dem 
„zweiten Alexander“, aufnahm. Als Cäſar am Rubicon 
eintraf, dem Schickſalsfluß, der die ihm zugewieſene Pro- 
vinz vom eigentlichen Italien trennte, ſtand als erſte 
Truppe ſeine treue Zehnte mit ihren germaniſchen 
Kohorten an feinem Ufer und wartete auf den Befehl, 
den Fluß zu überſchreiten. Sie gingen als erſte über ihn 
und haben ſich dann nicht mehr von Cäſar getrennt. Sie 
zogen mit ihm in Rom ein und ſetzten in Sturm und 
Kriegsgetöſe nach Griechenland über, wo ſie im Jahre 47 
vor unſerer Zeitrechnung in Theſſalien bei Pharſalus 
mit wuchtigen Schlägen Roms Schickſal auf die Spitze ihrer 
Schwerter und Lanzen ſtellten und die ſiegreiche Ent⸗ 
ſcheidung gegen das doppelt ſo große Heer des Pompejus 
herbeiführten. g 


im roſtfreien Stahlgewölbe. 
Vorſorge für die Geſchichtsforſchung im Jahre 7996. 
Ein amerikaniſcher Profeſſor beabſichtigt, in einem 
Kellerraum unter ſeinem Univerſitätsgebäude nach Art der 
ägyptiſchen Grabkammern ein Muſeum des 20. Jahr⸗ 
hunderts auszubauen, das für ſpätere Jahrtauſende ver⸗ 
ſiegelt und verſchloſſen werden ſoll. Der Gelehrte hat be- 
reits damit begonnen, im Untergeſchoß ſeiner Univerſität 
einen abſolut waſſerdichten Raum unmittelbar in den fel⸗ 
ſigen Erdboden zu ſprengen, der eine Art von modernem 
Schatzgewölbe abgeben ſoll. Es iſt beabſichtigt, das Ge⸗ 
wölbe nach ſeiner Fertigſtellung mit roſtfreiem Stahl aus⸗ 
zulegen und außerdem mit Gas zu füllen, ſo daß alle dort⸗ 
hin gebrachten Gegenſtände gut erhalten bleiben. Um die 
nötigen Erinnerungsſtücke an unſere Zeit für das ſeltſame 
Schatzgewölbe zuſammen zu tragen, hat der Profeſſor auch 
einen Aufruf erlaſſen, der ſich an alle Wiſſenſchaftler, Poli- 
tiker, Jourualiſten und Menſchenfreunde richtet und in dem 
genaue Angaben über die Spenden gemacht werden, die er⸗ 
wünſcht ſind. Zunächſt einmal ſoll alles, was zu unſerer 
Nahrung gehört, in die Kammer kommen, nicht zu vergeſſen 
Kaugummi. Weiter ſollen Zeugniſſe unſerer Sportübungen 
niedergelegt werden. Ferner Beſchreibungen und Abbild“ 
gen unſerer Architektur, unſerer Möbel, Maſchinen, Druck⸗ 
preſſen, Automobile, Schreibmaſchinen und was ſonſt dazu 
gehört. Die Modelle ſollen aus rostfreiem Stahl gefertigt 
ſein, damit ſie mindeſtens ſechstauſend Jahre halten. Au 
10 an ein modernes Konverſationslexikon iſt gedacht, das an 
In dieſer das Schickſal des Imperiums beſtimmenden | beſonders haltbarem Pergament, mit unzerſtörbarer Farbe 
Schlacht vertraute Cäſar den ſechs germaniſchen gedruckt werden müßte. Das Werk ſoll entweder in einen 
Kohorten die wichtigſte fr ategiſche Auf | Iuftleer gemachten Behälter eingelötet werden oder in einen 
gabe an, indem er ſie mitſamt der zehnten Legion gegen-] Sonderraum, der mit konſervierendem Gas gefüllt ft. 
über der zahlenmäßig ſiebenfach überlegenen feindlichen ] Und auch ein Grammophonapparat mit Schallplatten io 
Reiterei aufſtellte, damit fie den erwarteten Vorſtoß auf nicht vergeſſen werden, damit die ſpäteren Menſchen 
fingen und erwiderten. Er ſelbſt begab ſich während der Stimmen unſerer führenden Perſönlichkeiten ſtudieren 
Schlacht in den Schutz dieſer treueſten Truppe. I können. ; 
Und fie erfüllte die Erwartungen ihres Feldherrn. „Während der letzten hundert Jahre“, bemerkt der ur 
Wie eine eherne Mauer fing fie den Anprall der Reiter | jefior in ſeinem Aufruf, „hat die Wiſſenſchaft Millionen 2 
maſſen auf und ſchlug dann in unaufhaltſamem Vordringen Dollar ausgegeben, um vielleicht irgend einen alten 5 7 3 
die ganze feindliche Macht. Die Bataver ſtachen nach ihrer | ben, einige an der Sonne getrocknete Ziegel oder ähnli Re 
alten Sitte und nach dem an fie ergangenen Befehl des | aus der Erde herauszubuddeln. Man hat von dieſen yon! 
Cäſar mit ihren ſpitzen Schwertern nur nach den Geſichtern | niffen längſt vergangener Zeiten die Lebensgewohnhei 75 
der Gegner, die ſich vor dieſer ungewohnten Kampfes- | der früheren Menſchen und die Zuſtände der Staaten e 
weiſe, dem Brüllen der Büffelhörner und den dröhnenden | denen fie lebten, abgeleſen. Wir müßten nun das „ 
Kriegsgeſängen entſetzt und regellos zur Flucht wandten. | ſchlecht der Menſchheit ſein, das bewußt der Sun Eier 
Pompejſus, vor dem einſt die ganze Welt gezittert hatte, [Bericht über ſeinen Lebenszuſchnitt und ſeine geiſtig 
floh gleich bis nach Agypten, wo er ſeinen ruhmloſen Eigentümlichkeiten hinterläßt.“ für 
Tod fand. Wie nun aber, wenn im Jahre 7986 die Menſchen IT 
— — unſere „graue Vorzeit“ kein Intereſſe mehr haben? rien 
Die Fortſetzung der Beiträge „Der Wandale“ von Friedrich [unwahrſcheinlich ſollte das dem ameritaniſchen wen ae 
Juſt und „Die Leiſtungen unſerer Volksgruppe auf geiſtigem nicht ſein, da er ſelbſt ja ſein Intereſſe ſchon nur no ae 
Gebiet“ von Alfred Lattermannn können infolge Platzmangels | Zukunft widmet. Dann wäre die ganze Mühe und dende 
diesmal nicht veröffentlicht werden. Sie erſcheinen ſpäter. wiß für uns näher angehende Dinge gut zu verwenden 
Die Schriftleitung. Kostenaufwand umſonſt geweſen. 


ofen vor Gott und der Welt, 


daß wir Deutſche ſind und Deutſche bleiben 
wollen, 


5 a daß wir als ſolche lebendige Glieder der gott⸗ 
& gewollten Bluts⸗ und Schickſalsgemeinſchaft unſeres 
N deutſchen Volkes find, 

daß wir uns nuneingeſchränkt dem deutſchen 
5 Kulturkreis zurechnen, i 
, daß wir die geſchichtlichen Gegebenheiten in un⸗ 
ſerer Heimat ohne Falſch und ohne Einſchränkung, 
als Meuſchen, die auf dem Boden der Tatſachen 
ſtehen, anerkennen, 


daß wir uns demnach alſo, auf dem Boden der 
polniſchen Staatlichkeit ſtehend, unſerer Pilichten als 
polniſche Staatsbürger jederzeit in unbedingter Loy⸗ 
4 85 bewußt ſind und unſere Pflichten erfüllen wer⸗ 
en, a 


daß wir, unbeſchadet unſeres deutſchen Bekennt⸗ 
niſſes, in ſtaatsbürgerlicher Treue und in achtung⸗ 
gebietendem Gehorſam zum Präſidenten der Repu⸗ 
blik, Herrn Profeſſor Ignaey Moscicki, zum 
neuen Führer des polniſchen Volkes, Marſchall 
smigly⸗Rydz und zum Chef der Polniſchen Re⸗ 
gierung, dem Herrn Miniſterpräſidenten, als 
den Lenfern und Führern unſeres Polniſchen Staates 
vertranensvoll ſtehen. 


Das iſt unſer unerſchütterliches Bekenntnis, zu dem wir 
1055 wie immer ſtehen werden. Ich erſuche Euch weiter, 
tehen zu bleiben, um auch unſeren neuen Marſchall 
zu grüßen. Wir wollen den neuernannten Marſchall 
Polens dem der Herr Staatspräſident am Vorabend zum 
Unabhängigkeitstage den Marſchallſtab überreicht hat, ges 
mäß unſerem deutſchen Brauchtum alle gemeinſam mit dem 
deutſchen Gruße ehren. — Die deutſche Jugend Ober⸗ 
5 1 2 dem Marſchall Smigly⸗Rydz Glückwünſche 

und Gruß. — . 


Unſer Bekenntnis iſt verklungen, aber es wird bleiben 
ein ehernes Zeugnis unſerer Auffaſſung von Staat und 
Volk. Wir haben mit dieſem Bekenntnis dokumentiert, daß 
ſich unſere deutſche Volkszugehörigkeit durchaus in Ein⸗ 
klang bringen läßt zu unſeren Pflichten und Aufgaben als 
loyale polniſche Staatsbürger, ohne daß wir eine ſeeliſche 
Gewiſſensbelaſtung durchzumachen brauchen, und ohne daß 
auch dem Staat irgend ein Abbruch getan würde. Nach die⸗ 
ſem Bekenntnis ſtelle ich alſo feſt, daß ſich die heute hier 
verſammelten Vertreter der deutſchen jungen Generation 
aus allen Kreiſen Oberſchleſiens im Namen der geſamten 
deutſchen Jugend mit dieſem unſerem Bekenntnis identifi⸗ 
zieren. f ER 
Wir haben nun die Abſicht, unſer Bekenntnis zum 


dentſchen Volkstum als auch zum Polniſchen Staat dem 
Herrn Staatspräſidenten wie auch dem Herrn Mi⸗ 


